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VON FRANZISKA TSCHINDERLE

E
sistFreitag, der 20. April 2018, sieben
Minuten nach zehn Uhr am Vormit-
tag, als die Nummer wieder einmal
auf dem Display von Peter Taler auf-
scheint. Sie beginnt mit „+49 305“
und endet auf „509“.

Hunderte Anrufe gingen von die-
ser Nummer in den letzten zwölf Monaten bei ihm
ein. Sie haben Taler an den Rand der Verzweiflung
getrieben und seiner Frau einenNervenzusammen-
bruch beschert. Taler wünscht, er hätte niemals ab-
gehoben, denn die Anrufe haben ihn ein Vermögen
gekostet: 320.000 Euro. Bis heute sucht die Polizei
nach dem Geld. Strafverfolger aus mehreren Län-
dern haben Büros gestürmt und dabei eine Entde-
ckung gemacht, die so genial wie skrupellos ist: eine
neue Formdes digitalenDiebstahls, durch den jedes
JahrMilliarden inganzEuropaversickern. Ermittler
vermuten, dass hinter diesen Telefonnummern die
erfolgreichste Betrugsmasche in der Geschichte des
Internets steckt.

Doch nur wenige Opfer gehen zur Polizei. Sie
merken nicht, dass sie betrogen wurden. Sie wollen
nicht nochmehr Geld in einen Anwalt stecken, und
vor allem: Sie schämen sich. Auch Peter Taler ist es
peinlich, dass er Opfer eines Investment-Betrugs
wurde. Im wahren Leben heißt der Unternehmer
anders. Nur so viel: Er ist 62 Jahre alt, fährt einen
BMWmit Ledersitzen und geht gerne segeln. Er hat
einen Sohn, der eines Tages den Familienbetrieb
übernehmen wird: eine Software-Firma mit Kun-
den in der Fertigungsindustrie.

Taler hat mit profil Dokumente geteilt: Zeugen-
vernehmungenbeiderPolizei, Strafanzeigen,Excel-
Tabellen und E-Mails. Er hat die Menschen, die ihn
ausgeraubt haben, sogar auf Band aufgezeichnet.
Doch erweiß bis heute nicht, wer sie sind.

profil hat das Callcenter, aus dem die Anrufe ka-
men, gefunden, mit ehemaligenMitarbeitern gespro-
chen und Gerichtsunterlagen eingesehen. Der Chef
des Callcenters sitzt seit Juli 2022 in Deutschland im
Gefängnis: 34 Jahre alt, der Sohn eines albanischen
Fabrikarbeiters und Abgänger eines Journalismus-
Studiengangs an der Universität in Tirana. Eine Aus-
bildung als Investment-Berater hat er nicht, ge-

DIE INVESTMENT-FALLE

EinUnternehmer ausOberösterreichverliert 320.000Euro anTelefonbetrüger.
profil hat dasCallcenter, aus demer angerufenwurde, gefunden.Und ist auf
einemafiöse Industrie gestoßen, die jedes JahrMilliardenerbeutet.
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AUF DIE FALSCHE FÄHRTE GELOCKT
Der österreichischeUnternehmer Peter Taler (Namegeändert)
wurde Opfer eines Betrugsphänomens, dasMenschen in ganz
Europa um ihr Erspartes brachte.
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schweige denn irgendeine Erfahrungmit der Börse.
Taler hingegen ist kein Laie. Er hat bei der Wirt-

schaftskammer einen Kurs zum Anlageberater ab-
solviert und führt seit 30 Jahren eine Tech-Firma.
Und genau das macht diese Geschichte so unglaub-
lich.Wiekannes sein, dass einerfahrenerUnterneh-
mer wie er einer wildfremden Stimme am Telefon
mehr glaubt als seiner Bank?

Dem Versuch, diese simple Frage zu beantwor-
ten, liegt eine Recherche zugrunde, die das Förder-
programm „Investigative Journalism for Europe“
(IJ4EU) vor über einem Jahr angestoßen hat. Ein
Team rundumdie Autorin dieses Textes (sieheHin-
weis am Ende) hat in mehreren Ländern recher-
chiert, Ermittlerinnen bei der Arbeit begleitet und
mit Staatsanwälten gesprochen. Wir sind dabei auf
Großraumbüros auf demBalkangestoßen, die Start-
upsgleichen.DarinarbeitenMittzwanziger inAnzü-
gen, die sich als Investment-Berater ausgeben und
denen zurVorbereitungderHollywoodfilm „Wolf of
Wall Street“mit LeonardoDiCaprio gezeigt wird. All
dasklingtwieeinTheaterstück, ist aberTeilderorga-
nisierten Kriminalität. Hinter den Callcentern ste-
cken Netzwerke, die grenzüberschreitend arbeiten.
Die wenigen Fälle, die es vor Gericht geschafft ha-
ben, zeigen, dass sich die höchsten Kader jahrelang
frei in Europa bewegen konnten: mit Privatjet zum
Skifahren nach Tirol oder zum Geschäftsessen auf
eine Yacht an der Côte d’Azur. Der Großteil der Hin-
termänner stammt nicht vom Balkan, aber der Bal-
kan ist für ihre Machenschaften der perfekte Raum.
Die Löhne sind niedrig, und es gibt viele jungeMen-
schen,dienachdemStudiumkeinenJob findenund
fließendDeutsch sprechen.

SowieArberKrasniqi, eindiplomierter JuristAn-
fang 30, der eigentlich anders heißt. Er hat in dem
Callcenter, dasPeterTaler ausgeraubthat, gearbeitet
und will deswegen anonym bleiben. An ihm lässt
sich die Banalität dieser Betrugsmasche erzählen. In
Hauptstädten wie Sofia, Tiflis, Pristina und Tirana
gibt es Hunderte Menschen wie Krasniqi, die für ei-
nige Monate als Telefonbetrüger jobben. Manche
von ihnenwissen nicht, was in den Chefetagen pas-
siert. Andere arbeiten sich hoch und landen irgend-
wanninderAbteilung,womanmitRolex-Uhrenbe-
zahltwird.

Im Sommer 2017 braucht Krasniqi dringend
Geld. Ein Freund erzählt ihm von einer Investment-
Firma,die inPristinaaufgemachthatundMenschen
sucht, die fließend Deutsch sprechen. Krasniqi be-
wirbt sich, muss einen Deutschtest machen und
dann zweiWochen lang einen Crashkurs in Finanz-
fragen besuchen. Den Rest lesen die Telefonisten
von Leitfäden ab.

Der Ermittler
Es sind häufig diese Telefonisten, die von der Polizei
gefasstwerden(sieheKastenS.38).DiehohenKader
sind schwer zu fassen, weil sie ihre Geschäftsaktivi-
täten hinter einem Geflecht aus Briefkastenfirmen
verstecken. Ihre Umsätze, so Experten, reichen be-
reits an jene der Drogenmafia heran.

Das sagt Martin Grasel, Ermittler für Cybercrime

„Das ist zu
einer
Industrie
geworden.“
Nino Goldbeck,
Staatsanwalt aus
Bamberg

zent gestiegen. Geschädigte gibt es mittlerweile in
jedem EU-Land. Das weiß Burkhard Mühl, ein Ös-
terreicher, der das Europäische Zentrum für Finanz-
undWirtschaftskriminalität (EFECC) bei Europol in
DenHaag leitet (ganzes Interview auf profil.at). Neu
sei das Phänomen nicht, so Mühl: „Früher haben
irgendwelche Keiler Veranstaltungen in Hotels ab-
gehalten und interessierten Leuten erzählt, welche
sagenhaften Renditen sie erwirtschaften können.
Heute ist all das technisch unterstützt und ermög-
licht den Tätern, eine viel größere Anzahl von Op-
fern anzusprechen als früher.“

Vor 30 Jahren, erzählt Mühl im Interview mit
profil, haben die Betrüger noch Briefe frankiert und
verschickt. Heute verstecken sie sich hinter Schein-
firmenundhinterlassen kaumSpuren.

Martin Grasel, der Ermittler aus Wien, hat aber
dennoch Einblicke bekommen. „Von außen ist es
unmöglich,dasSystemzudurchschauen.Wirmuss-
tenmehrere Callcenter durchsuchen, um die Struk-
tur nachvollziehen zu können“, sagt er. Seine wich-
tigste Erkenntnis: Cybertrading funktioniertwie ein
Konzern, der auf vier Säulen fußt. Die erste Säule,
das sogenannte „Affiliate-Marketing“, liefert die
Telefonnummern. Die Betrüger klingeln sich nicht
wahllos durch Telefonbücher, sondern folgen soge-
nannten „hot leads“. Das sind die Kontaktdaten von
Menschen,dieüberWerbebanner,Fake-Zeitungsar-
tikel oder E-Mails auf die Plattformen aufmerksam
gemachtwurdenundhängen geblieben sind.

Die zweite Säule, die Plattform-Provider, setzen
täuschend echte Websites auf. Mit einer Software
lassen sich die Kurse im Trading-Konto manipulie-
ren. Es ist wie bei einemFlugsimulator:Manhat das
Gefühl, zu fliegen, ohne je abgehoben zu sein. Die
dritte Säule, die Geldwäsche-Netzwerke, kümmert
sich um die Verschleierung des erbeuteten Geldes.
Die Beträge laufenüberHunderte Scheinkonten auf
derganzenWelt, bis sich ihreSpurverliert.Dievierte
Säule ist dasCallcenter. Bis 2017, schätztMartinGra-
sel, hatten viele von ihnen ihren Sitz in Israel. Dann,
als die Knesset, das israelische Parlament, ein res-
triktives Gesetz erließ, wanderten die Callcenter ins
Ausland ab und ließen sich dort nieder, wo das
Lohnniveau niedrig und der Rechtsstaat schwach
ist: in den Ländern Ost- und Südosteuropas, die
noch nicht in der EU sind. In Georgien und vor dem
Krieg in der Ukraine. In Serbien, Montenegro, dem
Kosovo und inAlbanien.

Talers Trading-Karriere
Von alledemweiß Peter Taler 2017 nichts. Der Soft-
ware-Unternehmer ausOberösterreich hat Stress in
der Firma: hohe Investitionen, Steuernachzahlun-
gen, eine schlechte Jahresbilanz. Dann streicht ihm
auch noch die Hausbank den Kreditrahmen für das
Firmenkonto. Taler will einen Teil seines Ersparten,
circa 46.000 Euro, gewinnbringend anlegen. Er surft
im Internet und stößt dabei auf eine Online-Tra-
ding-Plattform namens „FXC Markets“. Sie bietet
denHandelmit verschiedenenFinanzinstrumenten
an: Aktien, Rohstoffe, Kryptowährungen, aber auch
sogenanntes „Forex“, also der Handel mit Wäh-

„Die Anzei-
gen trudeln
täglich ein.“
Martin Grasel,
Ermittler des Bun-
deskriminalamts

beim Bundeskriminalamt inWien. Bevor er Polizist
wurde, hat er als Programmierer und Software-Ent-
wickler in der Privatwirtschaft gearbeitet. Der 38-
Jährige und sein Teamwaren die Ersten, die bereits
2017 gegen die Netzwerke ermittelt haben und tief
in die Betrugsszene eindringen konnten. Grasel war
– gemeinsam mit Ermittlern aus Bulgarien, Tsche-
chien undDeutschland – an der Festnahme des „Wolf
of Sofia“ beteiligt, einem israelischen Unternehmer
namens Gal B., der gemeinsammit einem deutschen
Komplizen Anleger um 200 Millionen Euro geprellt
hat. Allein in Österreich waren über 3000 Menschen
von seinem Investment-Betrug betroffen. Und immer
mehr Opfer, denen offenbar Ähnliches passiert war,
meldeten sich bei der Polizei.

Sie hatten Geld auf seriös anmutenden Online-
Trading-Plattformenangelegt,dieganzunterschied-
licheNamen trugen: TradeCapital, Fibonetix, Swiss-
inv24, CFXPoint, Tradingmarkets24, Alphafinancial
Group, Zurich Financial Group. Mittlerweile gibt es
so viele, dass es sogar Grasel schwerfällt, den Über-
blick zu behalten. „Es kommen monatlich neue
Plattformen dazu. Die Anzeigen trudeln täglich ein.
WennmaneinePlattformzusperrt,machen fünfneue
auf. Das wird niemals aufhören“, sagt Grasel. Schnell
wurde ihm klar, was diese Plattformen von anderen
Betrugsformen im Internet unterscheidet. Anders als
mit einem Fake-Online-Shop oder mit Love-Scam-
ming (dem Vortäuschen einer Liebesbeziehung) las-
sen sich damit richtig hohe Beträge erwirtschaften.
„Bei einer einzigenPlattformkannder Schaden inden
zweistelligen Millionenbereich gehen“, weiß Grasel.
Er geht mittlerweile davon aus, dass es in den letzten
zehn Jahren Tausende davon gegebenhat.

Die Firmenlogos und Websites unterscheiden
sich nur optisch, die Masche ist immer dieselbe. Si-
mulierte Charts spielen den Kunden in einem Tra-
ding-Konto satte Gewinne vor. Die Opfer werden
mutig und oft auch geldgierig – sie investieren im-
mermehr. Ein Finanzberater, „Broker“ genannt, be-
rät sie amTelefon. Nur: Die Gewinne sind reine Fan-
tasie undwerdennie ausbezahlt.

Grasel gab demPhänomen einen Namen: Cyber-
trading. Über dieGrenzenÖsterreichs hinausmacht
seineWorterfindungdieRunde. ImdeutschenBam-
berg hat sogar ein eigenes Zentrum aufgemacht, in
dem sich Staatsanwälte ausschließlich Cybertra-
ding-Fällen widmen und im Monatstakt Callcenter
inOst-undSüdosteuropa stürmen lassen.DerLeiter
des Zentrums, der deutscheStaatsanwaltNinoGold-
beck, sagt imGesprächmitprofil: „Das ist zueiner re-
gelrechten Industrie geworden. Die Schäden liegen,
allein inDeutschland, imMilliardenbereich.“

Die vier Säulen des Cybertrading
Auch in Österreich sind die Betrüger erfolgreich. In
keinem Deliktsfeld steigen die Anzeigen derart ra-
sant wie im Bereich der Internetkriminalität. Das
geht aus der neuenKriminalitätsstatistik hervor, die
Anfang März veröffentlicht wurde. In den letzten
zehn Jahren haben sich die Anzeigen versechsfacht.
Das Topdelikt im Bereich Cybercrime bleibt der
Internetbetrug.DieAnzeigensindzuletztum20Pro-
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AM SCHAUPLATZ
Oben: Aus diesem
Callcenter im Kosovo
kamen die Anrufe.
Unten: das Haus, in
demder Chef des Call-
centers aufgewach-
sen ist.
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rungspaaren.
Wie er den Anbieter genau gefunden hat, das

weiß Taler rückblickend nicht mehr. Er glaubt, dass
er auf einen Werbebanner geklickt und sich auf
einerWebsite angemeldet hat. „Auf einmal kam der
Anruf“, erinnert er sich, „und ein gewisser Martin
Kentwardran.“EinGesprächentsteht, derMannam
Telefon drängt Taler zu nichts. Erst mal locker mit
250Euro einsteigenund schauen,wie sich dieKurse
entwickeln. Taler zeigt die Website sogar seinem
Sohn, der auch nicht skeptisch wird. Dann steigt er
in das Geschäft ein.

Am 11. Mai schreibt Taler: „Hallo Herr Kent! Ich
möchte auf alle Fälle wieder traden, weil es Spaß
macht und ich damit Erträge erwirtschaften kann.
Mit freundlichenGrüßen!“

Im Sommer: „Hallo! Wir segeln gerade an der
kroatischenKüste. Gibt es etwasWichtiges zu tun?“

Martin Kent, der freundliche „Broker“ am Tele-
fon, erzählt Taler, dass FXC Markets seinen Sitz in
Berlin habe, und schickt sogar die Adresse durch:
ganz in der Nähe desHauptbahnhofs.

Das Callcenter
Das Land, aus dem die Anrufe tatsächlich kamen,
hat gar kein Bahnnetz. Zumindest keines, das seit
der Zeit Jugoslawiens in Betrieb war. Das Callcenter
lag nicht in Berlin, sondern in Pristina, der Haupt-
stadt des Kosovo. Das ist mittlerweile bekannt, weil
dort im April 2021 eine große Razzia stattgefunden
hat, bei der 18 Menschen festgenommen wurden.
Im Juli 2022 wurde der Chef der Firma vor einem
Gericht in Augsburg zu mehr als fünf Jahren Haft
verurteilt. Ende Februar standen zwei seiner Mit-
arbeiter vor einem Gericht in Bamberg. Die beiden
Angeklagtenwurden zu einer Freiheitsstrafe von je-
weils zwei Jahren verurteilt. Die Ermittlungen
gegenweitere Hintermänner laufen noch. Ein Scha-
den von insgesamt 20 Millionen Euro steht im
Raum.

Das alte Büro der Firma existiert bis heute: ein
vierstöckiger Betonklotz mit Glasfassade, gleich
neben einer Moschee mit Minarett. Jahrelang gin-
genhier junge, gut gekleideteMenschen inAnzügen
ein und aus. Der Sitz der kosovarischen Regierung
liegt nur fünfMinuten entfernt.

„Das Büro lag mitten im Zentrum. Eine bessere
Immobilie gab es damals nicht“, sagtArberKrasniqi,
ein ehemaliger Mitarbeiter. Er ist einer von mehre-
ren Insidern aus der Cybertrading-Szene, mit dem
das Team hinter der Recherche gesprochen hat.
Manche erzählen vom schlechten Gewissen, das sie
nachts nicht schlafen ließ, andere von dem Gold-
rausch, der sie erfasst hatte. Arber Krasniqi sagt, er
habe von alledemnichts gewusst.

Betrügerische Callcenter haben eine strikte
Hierarchie. Arber Krasniqi fängt ganz unten an, im
sogenannten „Conversion“ – der Einsteigerjob in
der Betrugsszene. Das „Conversion“ ist für den Erst-
kontakt mit den Kunden zuständig, eine Art Sekre-
tärsjob.

Steigt ein Kunde in das „Trading“ ein, dann wird
er in die „Retention“-Abteilung weitergeleitet. Dort

„Er hat sein Bedauern
zumAusdruck
gebracht.“
Alexander Sättele,
Anwalt des Verurteilten

sitzen die „Broker“, die fortan regelmäßig anrufen
und die großen Summen erbeuten.

Krasniqi sitzt also im ersten Stock des Betonklot-
zes mit der Glasfassade und denkt, dass er für eine
echte Investment-Firmaarbeitet. „Es gabkeine Indi-
zien, dass da etwas nicht stimmt“, sagt er im Inter-
view: „Alleswirkte legal. Die Firmawar angemeldet,
und unser Lohn wurde rechtzeitig über die Bank
ausbezahlt.“

Krasniqi verdient ein Grundgehalt von 600 Euro.
Pro Kunde, den er an die „Broker“ im zweiten Stock
weiterleitet, bekommt er eine Provision von 50
Euro.AbdemdrittenKlientensindes60Euroundab
demsechsten80Euro. ImDezember2017gehtKras-
niqi mit 1500 Euro nach Hause, ein Gehalt drei Mal
so hochwie der Durchschnittslohn imKosovo.

Der Absturz
Währenddessen geht Peter Taler in Oberösterreich
durch die Hölle. Die Euphorie aus den erstenMona-
ten ist verflogen. Sein Trading-Konto zeigt
Schwankungenan, seine „Broker“wechseln ständig.
Mal ruft ein Dr. Malon Bjor an, dann wieder ein Ke-
vin Steinweg oder ein Rainer Gore. Sie sagen: Taler
muss Spesen begleichen, wenn er seinen Gewinn
ausbezahlt habenmöchte. Taler überweist das Geld,
aber dann passiert nichts.

Am 21. Dezember 2017, drei Tage vorWeihnach-
ten, schreibt Taler ein E-Mail an FXC Markets:
„Wanntelefonierenwir? Ichhabemitden laufenden
Investments ziemliche Sorgen!“

Aber niemand meldet sich zurück. Taler wird
nervös.

29.Dezember: „SindSienichtmehrbereitmitmir
zu reden? Bitte dringendumRückruf!!!!!“

17. Jänner 2018: „Ich kann kaum noch schlafen
wegen dieser Situation und binmit meinen Nerven
ziemlich amEnde.“

Was Taler nicht weiß: Der Laden läuft. In der
Höchstphase sollen dort 164 Mitarbeiter telefoniert
haben, aufgeteilt auf verschiedene „Desks“, je nach
Sprachraum. In sozialenMedien postenMitarbeiter
Videos vom Partymachen. Der Chef der Firma gibt
lokalen Medien Interviews und lässt sich als Start-
up-Unternehmer feiern.

profil ist der Biografie dieses Chefs nachgegan-
gen, der sich in der Szene den Namen Greg Mathias
gab. Der 34-Jährige wollte früher einmal unbedingt
Politiker werden. So zumindest beschreiben es ehe-
malige Wegbegleiter und Arbeitskollegen, mit
denen profil in Tirana gesprochen hat. GregMathias
stammt aus einer Industriestadt im albanischen
Bergland. Er ist der Sohn eines Fabrikarbeiters, ge-
boren 1989, als in Berlin die Mauer fiel, aber Alba-
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FORENSIKER BEI DER ARBEIT
Die Staatsanwälte in Bamberg gelten als
Pioniere im Bereich Cybertrading.

BURKHARDMÜHL
Der ranghöchste
Vertreter Österreichs bei
Europol in Den Haag.
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nien immer noch ein abgeschottetes, kommunisti-
sches Regime war. Als Student engagierte sich Greg
Mathias in der Sozialistischen Partei des amtieren-
den Premierministers Edi Rama und jobbte bei der
Friedrich-Ebert-Stiftung, die der deutschen SPD na-
hesteht. Dann, im Jahr 2016, zog er ins Nachbarland
Kosovo und eröffnete ein Callcenter. Das allein ist
nichts Ungewöhnliches. In demkleinen Balkanland
gibt es eine boomende, legale Callcenter-Szene, die
nichtsmit Finanzbetrügereien zu tunhat.GroßeFir-
men lagern ihren Kundenservice nach Pristina aus:
Zalando, Amazon, Apple, die Deutsche Post, die
„BILD“-Zeitung.

So bleibt Greg Mathias mit seinen Betrügereien
unentdeckt.Auch imJahr2018, als immermehrOp-
fern bewusst wird, dass da etwas nicht stimmen
kann.

Auch Arber Krasniqi, der Mitarbeiter im ersten
Stock, realisiert, was hier läuft. Als er ankündigt,
eigenes Geld investieren zu wollen, nimmt ihn ein
Kollege zur Seite: „Das sind keine realen Invest-
ments. Das ist alles eine Lüge!“ Noch am selben Tag
kündigtKrasniqidieArbeitund legt seinHeadset für
immer ab. Er will mit der Sache nichts mehr zu tun
haben.

Wäre er geblieben, dann hätte er vielleicht die
verzweifelten E-Mails von Peter Taler gelesen. Im
März 2018 kann der österreichische Unternehmer
die Support-NummerdesCallcenters nichtmehr er-
reichen und schreibt an die Rezeption. Er braucht
dringend eine Auszahlung, denn langsam wird auch
seine Frau nervös. Sie ist für die Buchhaltung des Fa-
milienbetriebs verantwortlich. Sozialabgaben für die
Mitarbeiter und Steuernachzahlungen sind fällig.

Im August 2018 schreibt Taler an FXC Markets:
„Es geht umLebenund Tod!“

ImOktober2018mussseineFraumitderRettung
ins Krankenhaus gebracht werden. Sie hat einen
Nervenzusammenbruch erlitten. „Wer meiner Frau
schadet, der hat verspielt“, schreibt Taler in seinem
letzten E-Mail an die Betrüger.

Dann blockiert er die Nummer.
Vier Jahre später hat sich Peter Taler damit abge-

funden, dass er seinGeld niewiedersehenwird.
Greg Mathias, der Chef des Callcenters, hat im

Prozess alles gestanden. „Er hat sein Bedauern zum
Ausdruck gebracht und Verantwortung übernom-
men“, sagt Alexander Sättele, sein Anwalt, gegen-
über profil. Vor Gericht hat sich sein Mandant auch
andieOpfer gewandt. Er gaban, für ein „elaboriertes
System gearbeitet zu haben, das ganz gezielt darauf
ausgerichtet war, Menschen zu betrügen“. Ihm sei
bewusst, dass sich Geschädigte oft jahrelang Vor-
würfe machen, wie ausgerechnet ihnen das passie-
ren konnte. Es sei „keine Schande“, darauf hereinzu-
fallen. æ

Von schnellen
Verführern
und reumütigen
Angeklagten
Warum so vieleMenschen auf
Finanz-Abzocke im Internet he-
reinfallen, wasman dagegen tun
kann–undwiedieösterreichische
Justiz Cyberbetrügern letztlich
doch auf die Spur kommt.

4.Oktober 2022, 21:11Uhr:AltinB.
(NamevonderRedaktiongeändert)

will amGrenzübergangKarasovići von
MontenegroausnachKroatieneinreisen.
Dochdie Fahrt nimmtein jähesEnde.
Die Polizei nimmtB. bei derGrenzkont-
rolle inGewahrsam, amnächstenTag
umdreiUhr inder Frühwirddie Fest-
nahmeverfügt.

Wasdemdamals 35-jährigenKoso-
varenoffenbarnichtbewusstwar:Bereits
mehr als ein Jahr zuvorhatte die öster-
reichischeWirtschafts- undKorrup-
tionsstaatsanwaltschaft (WKStA) einen
europäischenHaftbefehl gegen ihnaus-
gestellt. DerVorwurf: B. soll alsMitarbei-
ter einesCallcentersMenschendazu
verleitet haben, über eineOnline-Platt-
formFinanzanlagen zu tätigen. Bei der
Plattformhabe es sich jedochbloßum
eine„Fassade“gehandelt,diegetäuschten
Einzahler hätten „tatsächlichkeine ad-
äquatenGewinn-bzw. Ertragschancen“
gehabt.

Es ist eineBetrugsmasche, die inden
vergangenen Jahrenallein inÖsterreich
HunderteMenschenumihrErspartes
gebrachthat:DieOpfer folgten zunächst
Lockangeboten im Internet, bevor sich
inweiterer Folge angeblicheFinanz-
berater telefonischmit ihnen inKontakt
setzten. Tatsächlichhandelte es sichum
speziell geschulteMitarbeiter vonCall-
centern imKosovooder inBulgarien.

DenOpfernwurdemithilfe einer spe-
ziellenSoftware vorgegaukelt, siewür-
denFinanzgeschäfte tätigen.Dochdiese
Geschäfte gab es garnicht.DasGeld ver-
schwandaufNimmerwiedersehen in
einemNetzwerk ausOffshore-Firmen,
das vondenDrahtzieherndesBetrugs
gesteuertwurde.

Tatsächlich ist es der Justiz inden
vergangenenJahrengelungen,deneinen
oder anderenHaupttäter dingfest zu
machen.Dochauchvermeintlichkleine
Fische, die direkt indenCallcentern tätig
waren, gehenbis heutenachundnach
insNetz. Ermittler habenHausdurch-
suchungendurchgeführt undDaten-
bankenbeschlagnahmt.Durchderen
Auswertungkanndie Justiz haarklein
nachvollziehen,welcher Telefonistmit
welchemOpfer inKontaktwar.

Wenige Tagenach seiner Festnahme
ander kroatischenGrenze imOktober
2022 saßAltinB. in einemFlugzeug in
RichtungÖsterreich,woer inUntersu-
chungshaftwanderte. ImJänner 2023
legte derMannvorGericht einGeständnis
abundwurde zu zwölfMonaten teilbe-
dingterHaft verurteilt. B.wardemnach
daranbeteiligt, zumindest 20österrei-
chischenOpfern insgesamtmindestens
80.000Euroherausgelockt zuhaben.

KeinEinzelfall: Bei einemanderen
Angeklagten, der bereits imMai 2022
vorGericht stand, ging es sogarum1,2
MillionenEuro.DerKosovare schilderte
vorGericht reumütigunddetailliert,
wiedieOpfer indieFalle gelocktwurden:

Man sollteVersprechungenmachen,
umdieKundendazu zubewegen,wei-
teresGeld einzuzahlen.Wollten sie eine
Auszahlungder angeblichenGewinne,
spieltemandenOpfernvor, sie hätten
alles verloren.

Besonders perfide:AndiesemPunkt
locktemandenOpfernweiteresGeld
ausder Tasche–mit demVersprechen,
dieVerlustewieder aufzuholen.Viele
fielen auf dieseMascheherein.Aber
warumdrücktendie geprelltenAnleger
nicht früher die Stopptaste?

„NachdenerstenGewinnen schlägt
dieGier zu“, sagt ErichKirchler, Professor
fürWirtschaftspsychologie am Institut
fürHöhere StudienundanderUniver-
sitätWien.Wennesdann schiefläuft,
wollen sichBetroffene selbst nicht ein-
gestehen, einemBetrug aufgesessen zu
sein –undmanwolle auchanderen
gegenübernicht dasGesicht verlieren,
beschreibtKirchler.

Wasnochdazukommtundauchbei
realenFinanzgeschäfteneineRolle spielt:
Steigt derBetroffene andiesemPunkt
aus, hat er denEindruck, einenVerlust
zu realisieren: „Verlustewerdendoppelt
so schmerzhaftwahrgenommen,wie
sichumgekehrtGewinneangenehm
anfühlen“,weißWirtschaftspsychologe
Kirchler. Deshalbneigemandazu,weiter
zu investieren, inderHoffnung, den
„KarrenausdemDreck“ zu ziehen.

BeiderAnbahnungdesBetrugs setzen
die Täter auchauf Psychologie: Vorgau-
kelnvonGlaubwürdigkeit undKom-
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petenz, ErzeugenvonSympathie, Aus-
übenvonDruck– etwawennvomOpfer
verlangtwird, dass es rascheEntschei-
dungen treffen soll. SinddieseHebel
richtig angesetzt, fällt dieManipulation
desOpfers nichtmehr allzu schwer. Ins-
besondere,wenn sichdieses durch eine
gewisse Leichtgläubigkeit auszeichnet
und zuvorschnellemHandelnverführen
lässt,weißKirchler.

Wiekannmanvermeiden,Cyber-
betrügernauf denLeimzugehen? „Mit
demKopf denkenundnichtmit dem
Bauch“, sagtKirchler: „Glaubenwirnicht,
dass jemanduns großartig beschenken
will. Undhütenwirunsbei derartigen
EntscheidungenvorstarkenEmotionen.“
BevormanaufAngebote im Internet
eingeht, sollteman sichdie Zeit nehmen,
sich exakt zu informieren, betontKirch-
ler:Was steht im Impressum?Welche
Kontaktmöglichkeiten sindangeführt?
Falls keine seriösen Informationenvor-
handen sind, rät derWirtschaftspsy-
chologe, sich garnicht erst auf einAn-
gebot einzulassen.

Einer, der sich seit Jahrenmit den
dramatischenFolgender großenCy-
ber-Abzockebefasst, ist Konsumenten-
schützer PaulRuschingvonderAKVor-
arlberg: „Wir sprechenvonvernichteten
Existenzen. IchkenneFälle, da sind
Familien zugrundegegangen“, erzählt
Rusching.DerBetrugkönne jedentreffen
–vomArbeitslosen, der sichbei Freun-
denverschuldet, überAkademiker bis
hin zurPensionistin.

Was rätRusching, damit es garnicht
soweit kommt? „Man sollte sich imKla-
ren sein, dasshoheGewinnenurmit
hohemRisiko einhergehen“, sagt der
Konsumentenschützer. Undmanmüsse
sichbewusstmachen, dass geschätzte
95Prozent allerWerbeversprechen im
Internet inBezug aufKrypto-, Fremd-
währungs- undandere komplexeFi-
nanzgeschäfte „vonvornherein einen
unseriösenoder betrügerischenHin-
tergrund“haben.

Eshandle sichumdie „größtewelt-
weiteBetrugsmasche im Internet der
vergangenen Jahre“,meintRusching:
„Manchemeinen sogar, eswirdnie auf-
hören.“ MEL

„Ich kann
kaumnoch
schlafen
wegen
dieser
Situation.“
Peter Taler im
Jänner 2018 in
einem E-Mail an
die Betrüger

Neben profil-Autorin Franziska Tschinderlewaren auch
Juli Ristani (Tirana), Vjosa Çerkini (Prishtina) und Ilir
Tsouko (Tirana) Teil des Rechercheprojekts, das vom
Förderprogramm „Investigative Journalism for Europe“
(IJ4EU)mitfinanziertwurde.

320.000 EURO
Peter Taler hat den
Verlust hinter sich
gelassen und will sich
nun auf die Zukunft
konzentrieren.

CALLCENTER-MITARBEITER MIT DECKNAMEN
„Andreas Jung“, der in Wirklichkeit ganz anders heißt, ging den Ermittlern 2022 ins Netz.


